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Vorwort

FP
dem Sammelwerk? „Die unſterbliheLandſchaft“ſollein neuer, bisherſonderbarerweiſeno<

niemals aufgegriffenerGedanke Geſtaltgewinnen:Die Betrachtungdes Geſamtkriegserleb-
niſſesvon der Landſchaftaus.

Die Millionen deutſcherSoldaten,die im Feldegeſtandenhaben,tragen in ihrerSeele die Er-

innerungan dieLandſchaften,in denen ſiein dieſenvierIahren gelebt,gekämpftund gelittenhaben.
Sur ibrganzes Neben begleitetdie aus den WaſſerlöchernFlanderns,den endloſenWeiten Rußlands,
der verkarſtetenZochgebirgsweltdes Balkans Zeimgekehrtendas Gefühl tieferinnerer Verbunden-

beitmit dem Boden, den ſieeroberten,fürdeſſenVerteidigungſiebluteten,auf dem ihreFreunde
und Rameraden ſtarben.YToh nach vielenJahren eines ganz anders geartetenfriedlihenLebens
kann der Geruch feuchtenKrdreichs,der Schreieines Vogels in ſhneeſtillerWintereinſamkeit,ein

mühevollerGang auf holbrigerGeröUhaldeoder der Anbli>k einerblauſchwarzbewaldeten Zorizont-
linievor leuhtendemAbendhimmelplötzlichund mit zwingenderGewalt Bilder der Vergangenheit
in ibnenaufrühren,dieſhon ganz verſunkenwaren. Es ſtehtdann in jähem Erinnern „ihre“Land-

ſhaftaus dem Rriegewieder vor ibnen,die ihnenzum Erlebnis,vielleihtzum Schickſalwurde.
Der Soldat erlebteden Wechſelder Landſchaftnicht,wie man ibnauf einerReiſeerlebt.Dafür

laſteteder ſchwereErnſtdes Kriegeszu ſehrauf Tag und Stunde. Die unermeßlichenGegenſätze
zwiſchender KulturlandſchaftFlandernsund Frankreichsund der ArmſeligkeitRußlands und des

Balkans gingenin ſeinVewußtſeinmeiſtnur in ſehrprimitiverForm und unter vorwiegendprak-
tiſchenGeſichtspunktenein. Das Weſentliheund Charakteriſtiſcheder Landſchaften,in denen er

damals kämpfte,wurde ibm nur ſeltenſoklarund deutlich,daß er ſichſelbſtein feſtumriſſenesBild

machen und ſeinenAngehörigenund Freunden eine genaue Vorſtellungvermitteln konnte.

Viele,die ſpäterim Friedendie Schlachtfelderwieder aufſuchten,ſindenttäuſchtheimgekehrt.
Was ſie geſehenhatten,war nicht„ihre“Landſchaft,verfluchtund geliebt,erfülltvom Geruchund

Getöſedes Kampfes,durhbebtvom Schre>entauſendfachenTodes;es war eine friedliche,will-

fährigeReiſelandſchaftgeworden,in der die „hiſtoriſheErinnerung“allzugefliſſentlihgepflegt
wurde. Das gewiſſeHeimatgefühl,das den ehemaligenFrontſoldatenmit ſeinenKriegslandſchaften
verbindet,kann beute an Briegerdenkmälernund künſtliherhaltenenRuinen kein Genüge mehr

finden.
Die Landſchaftdes Weltkrieges,wie ſieder Soldat geſehenund erlebthat,iſtverſhwunden.

Das Leben hatſie wieder inVeſitzgenommen und dieSpuren des Kampfes,ſoweites anging,getilgt.
Sie wird als ewigesVermächtnisgewaltigenZeitgeſhehensnur noh in den Bildern lebendig

erhalten,die an Ort und Stelle im Kriegeaufgenommen worden ſind.DieſeBilder können,und das

iſtder Sinn dieſesBilderwerkes,dem Soldaten,der „draußen“war, das Veſondereund Kinzigartige
jederLandſchaftwieder in die Krinnerungzurü>rufen.Wort und Bild ſollenihm vielleihtauh
die Sprachevermitteln,um das auszudrü>ken,was er oftnur unbewußt empfindet.

Die Schlachtfelder,auf denen zweiMillionen deutſcherSoldaten ruben,ſindim höchſtenSinne

„UnſterblicheLandſchaft“.Sie im Geiſtdes Volkes unſterblihzu erhalten,heißtdem heroiſchen
Gedanken dienen,der DeutſchlandsZukunftträgt.

Ls if mir berzlihesBedürfnis,meinen alten Kriegskameraden,die mir bei der Herſtellung
des Textesund der Auswahl der Bilder bebilfli<hgeweſenſind,auh an dieſerStelle meinen

Dank auszuſprechen.

Ærich Otto Volkmann

Potsdam, im Juli 1934.
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eind im Land! — Bei Gumbinnen und weiter ſüdlihbei Walterkehmenbis zur Rominter

Heideund bis Goldap hin dröhntedieSchlacht.Oſtpreußenwar in YIot. — Die Selderrechts
und links der Straßen, die rü>wärts, nah Weſtenzu, auf Königsbergund Bartenſteinführten,
waren bede>t mit flüchtendenLandeseinwohnern,mit Fuhrwerk?und Viehherden.Lin ganzes

Volk ſchienim Aufbruch.
Im Augenbli>aber war eine faſtatemloſeStille,als ſeiendieMaſſenmitten in der Vewegung

plönzlicherſtarrt.Die Männer ſtandenin unſchlüſſigerZaltungbei den halbabgeſchirrtenPferden,
die Geſichternah Oſtengerichtet,von wo der Gefechtslärmherüberdrang.Die Frauen und Rinder

bo>ktenam Boden oder ſaßenaufden hochgetürmtenWagen. Kein Wort des Jammers und der Klage
war hörbar.DieſeMenſchendes preußiſchenOſtenswaren ſichdes tragiſhenErnſtesund der Ver-

pflihtungder Stunde bewußt.
Die Auguſtſonnebrannte heiß.Auf den Feldernreifteeine geſegneteErnte,wie ſeitlangen

Jahren nicht.Der Roggen ſtandſchonin den Garben. Aber in den zahlloſenGehöften,dieregellos
das Land beſäâten,regte ſih keine Zand mehr. Sie lagenwie ausgeſtorben.—

Vorn, bei Gumbinnen, floß jetztVlut in Strömen,das Blut der Rinder Oſtpreußensund Weſt-
preußens.Sie kämpftenfür den Boden der Heimat,für den kargenpreußiſchenBoden, der keine

Schätzezu vergebenhatte,der als Grenzlandimmer bedrohtwar, immer verteidigtwerden mußte.
Aber an dieſemBoden hingenſiemit einerſtummen,ſtarkenLiebe; ſieliebtenibnmehr vielleichtals

dieMenſchendrin im Reichden ihren; geradeweil ſieihm allesabringenund weil ſieimmer neu um

ibn kämpfenmußten. — In dieſerfurchtbarenStunde tsdliherAngſtſpürtenſiedoppelt,was die

Heimat fürſiebedeutete.Und auchdas fühltenſie,daß in dem Kampfe, der da vorn begonnenhatte,
alles auf dem Spieleſtand.Freiwilligwürde der RuſſeGſtpreußennie mehr verlaſſen,wenn er es in

ſeineGewalt brachte.
GOſfipreußenruſſiſ<!Sie wußten, was das hieß.Sie kannten das fremdeVolk drüben jenſeits

der Grenze.Wenn man hinüberkamnah Wirballen oder Suwalki oder Auguſtow,dann begann eine
neue Welt. An den Grenzpfählenhörtendie ſauberenDörferund Gehöftemit ibrenGärten und

Blumen auf,die ſorgſambeſtelltenÄckerund die guten feſtenStraßen.Drüben ſtandenzwiſchen
Sand und RiefernarmſeligeZäuſer,weidete auf magerer Zutung geringesVieh.Mit tieferinnerer

BVeglü>kungwaren ſieſichder Unterſchiededer Rultur und des Blutes bewußt geworden.Blut und

Boden wachſenin langenZeiträumen zu lebendigerKinheitzuſammen,die keine Macht der Erde

mehrzerreißenkann. Was deutſchwar, bliebhierin alleLwigkeitdeutſh.Die Grenzen hattenihren
letztenendgültigenSinn erhalten.Wer an ihnenrüttelte,entfachteeinen Kampf auf Leben und Tod.

DeutſchesBlut gegen ſlawiſchesBlut. — Vei Gumbinnen rolltendieeiſernenWürfel.Die Söhne
des Landes würden tun, was ihrePflichtwar. — Ging aber dieSchlachtverloren,dann mochteGott

helfen.Dann mußten ſieHaus und Hof und dieErde,dieſiebebauten,verlaſſen.Denn das war ihr
feſter,unabänderliherEntſchluß,und darum herrſchteauf den FeldernzwiſhenDarkehmen und

InſterburgjeneſeltſamatemloſeStille:Lieber wollten ſiedas freieErbe preisgebenund dasbittere

Brot der Fremdeeſſen,als ruſſiſ<oder polniſhwerden. — —

Æs wurde Abend,die VTlachtſankherab.Langſam erſtarbder Lärm der Schlacht.Der Feuer-

ſcheinbrennender Gehöfteglühteim Oſtenauf.
Auf der StraßeZufeklappexrnjagenderReiter,Rettenklirren,Räderrollen.In unendlicherFolge

Wagen, marſchierendeKolonnen — — YTlahWeſten.—



Oſtpreußen in YIot

Auf den Seldern,langſamanſteigend,langſamabklingendein Aufſtöhnen,wie eine furchtbare
Klage und Anklage:Die Heimat verloren. —

Generaloberſtvon Prittwitzhandeltenah ſorgfältigerſtrategiſcherÜberlegung.Es war ein ſehr
ſchwererEntſchluß,die Schlachtabzubrechen.Aber es blieb keineandere Wahl. Wie ſollteman dieſe
oſtpreußiſcheAußenbaſtionmit ihren600 Kilometer langenGrenzen gegen doppelteruſſiſcheÜber-

machthalten? Die Meldungen über den raſchenVormarſcheinerzweitenruſſiſhenArmee vom YTarew

ber gegen das ſüdlicheGſtpreußenhattenallebisherigenDispoſitionenüber den Zaufen geworfen.
Die 8. Armee durfteunter keinenUmſtändenin Gefahrgebrachtwerden, von ihrerGperationsbaſis,
der Weichſel,abgeſchnittenund gegen die Gftſeegeworfen zu werden. Im Rahmen der Geſamtlage
war die Rettung der Armee wichtigerals die RettungGſtpreußens.Das unglücklicheLand wurde

ein bedguernswertes Gpfer ſeinerunhaltbarenſtrategiſhenLage. Gefühlsregungenmußten hier

ganz aus dem Spielbleiben.— —

Marſchieren. .. Marſchieren.
Die Sonne brannte. Ein ſhwülerGeruchvon Schweißund friſhemLeder ſtandüber den Marſch-

Folonnen. YTla<hWeſten,auf die Weichſelzu, ginges.

Wie Maſchinenbewegtenſihdie Soldaten,gehorſamdem Befehl,halbbetäubt. Sie begriffen
nichtsvon den großenſtrategiſchenErwägungender Generale. Sie wußten niht,warum man den

Kampf um dieHeimat nichtzu Ende führte.Trauer und Entmutigungkamen über ſie.War das der

Krieg?— Sie ſahennichtnachrechts,nichtnachlinks.Als ſhämten ſieſih.In düſteremSchweigen
marſchiertenſieihreStraße.Rein Marſchliederklang.Ylur wenn aus den Wäldern und aus menſchen-
leeren GehöftenverlaſſenesVieh brüllte,borchhtenſieunruhigauf.

Die Dörfer waren faſtverôdet. Alte Männer und Frauen, die lieberzugrundegehen,als das

Haus verlaſſenwollten,in dem ſieein Leben lang gelebthatten,ſtandenin den Torbögen und

bli>ktenden letztenSoldaten nah. — Yun kamen die Ruſſen.
YTeben den Straßen rechtsund linkshaſtendeUnruhe, Peitſhenknallund Antrieb.Vorwärts!

Mit den Soldaten Schritthalten!Zurückbleibenbedeutet Tod.

Irgendwo ein Hindernis,Flußlaufoder Sumpf. Menſchen,Wagen, Vieh zuſammengedrängt,
bewegungslos.

Schweigendmarſchierendie Soldaten. SchweigendlaſſendieSlüchtlingeſievorüberziehen.

In jenerStunde am YTachmittagdes 23. Auguſt,alsHindenburgdas Kommando übernahmund

ſichin der MarienburgEntſchlußund Plan fürTannenberg formte,wendete ſichdas Schickſal.
Weralles, was geſchieht,mit den Kräften des Verſtandeszu meiſternmeint,für den hat auc

dieſeStunde kein Geheimnis.Er wird Entſtehungund Durchführungder Schlachtbis ins letzte
zerfaſern,wird die Leiſtungdes Feldherrnund der Truppe abwägen und die Fehlerkritiſierenund

wird in zwingenderLogiknachweiſen,daß allesſokommen mußte,wie es kam. Vielleichtnoch läßt
er als einzigeUnbekannte in der Rechnung den Funken Genie gelten,der hier,einmaligin dieſem
Kriege,aufblitzte,und glaubtdamit das letztegeſagtzu haben.

Für den Wiſſendenfreilichiſtdas längſtnichtgenug. Er begreift,daß biernichtnur einſtrategiſches
Problem zu bewältigenwar, ſonderndaß es um tiefereDingeging,darum, daß ſihim Schickſaldes

deutſchenOſtensdas Schickſaldes Reichesvollendete.In dieſerweltgeſhichtlihenStunde,in der

das Slawentum zum drittenmalinnerhalbeinesJahrtauſendsſichanſchi>kte,uraltendeutſhenBoden

zwiſchenOſtſeeund Karpathenzu überfluten,durfteder Kampf nichtdamit beginnen,daß Gſtpreußen
preisgegebenwurde, ohne wenigſtensdas Äußerſtezu wagen. Für dieMenſchen,die an des Reiches
Grenzelebten,war das Verrat,der nievergebenund vergeſſenwerden konnte.Sie verlangtenTreue
um Treue.

Hindenburgund Ludendorffhattendas tiefeWiſſenum dieſeDinge,denn ſiewaren ſelbſtMenſchen
des preußiſchenGſtens.Sie waren bereit,äußerſtenfallsauchgegen dienormalen Regelnder Strategie
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Tannenberg

den böch�ten Einſatzzu wagen.
— War es der Zufall,der ſiein dieſerStunde nah dem bedrohten

Oſtenwarf?
Im Boden der Heimat ruben geheimnisvolleKräfte,deren ſihder Genius des Volkes in Zeiten

der Gefahr in einer unerklärlihenWeiſebedient.DieſeKräftewurden hier,nah Gumbinnen, als

das Schickſaldes deutſchenOſtensauf des MeſſersSchneideſtand,lebendig.

War es Zufall,daß den ruſſiſchenFührern,diedoh auh Männer von Verſtandund Herzwaren,

der geſundeSinn in jenenTagen der Entſcheidungſoverwirrt wurde, daß ſieden Feind,der die

Schlachtvon Gumbinnen freiwilligverloren gegebenhatte,und den ſienacheinfachſtermilitäriſcher

Regelbis zum letztenZau von Roß und Mann verfolgenmußten,ohne irgenderkennbaren Grund

losließenund faſtſtehenblieben,bis im Süden beiTannenbergdieKataſtropheunabwendbar wurde ?

Walteten auch biergeheimeKräfte?

Per deutſcheSoldat,der ſih gequältund mühſeligin Staub und Sonnenglutvon Kilometer

zu Rilometer weiterſchleppte,nahm erſtallmählihden Strom von Kühnheitund Kraftin ſihauf,
der hieraus tieferQuelle emporſprudelte.YTo< immerlag diefurchtbareGefahreinerſeeliſhenKriſe
über dem Seer,die zum Verderben führenkonnte. In ihremZorn und ihrerScham merkten die

Soldaten kaum, daß dieMarſchrichtungimmer mehr nah Süden und ſchließlihnah Oſtenabbog,
und daß ſieimmer ſtärkerden Strom der auf die Weichſelzurü>kflutendenFlüchtlingekreuzten.
Sie glaubten,denen ſeinihtmehr zu helfen.Man mußte ſieihremSchickſalüberlaſſen.Sie wurden

eineVeute der Feinde,— wie allesandere auch,Haus,Hof,Aker,Vieh.Die Generale hintenmochten
wiſſen,warum es geſchah.—

Aber plöulichgrolltevon SüdweſtenherleiſerRKanonendonner herüber.Patrouillenreiter,die

von vorn kamen,wußten zu berichten,daßeine neue Schlachtunten in Maſuren entbrannt ſei,und

daß das XX. Rorps ſeitTagen in der Gegend zwiſchenSoldau und Gſterodeeiner ganzen ruſſiſchen
Armee ſtandhalte,die aus den maſuriſhenWäldern hervorquoll.

Dariß es ſieheraus aus tôdlicherZoffnungsloſigkeitund Mutloſigkeit.Ihnen ſelbſtno< un-

bewußt,entſtandin dieſemAugenbli>auf dem alten hiſtoriſhenSchlachtfeldevon Tannenberg,
auf der einſtdas OrdensheerdurchVerrat in den eigenenReihenunterlegenwar, der Glaube des

Soldaten an den Seldherrn,der ein Heerfaſtunbeſieglihmacht,dieſerGlaube,der auchbierin hun-
dert SchlachtenſeineKraft bewies.

EÆngerund enger ſ{<loßſih im Bogen Soldau—Tannenberg—Alenſtein—OGrtelsburgder Ring
um die ruſſiſheYlarewarmee,die allzumutig in ihrVerderben bineinmarſchierte.Die Wälder und

Seen des maſuriſhenGrenzlandesmachtenſieblind.
Der Angriffder Deutſchenwar unwiderſtehlich.Sie taten Wunder der Tapferkeit.Truppen-

verbände,die bei Gumbinnen in halberPanik zurü>geflutetwaren, warfen hierin wildem Anlauf
allesüber den Zaufen.

Als die Schlachtgeſchlagenwar, verrauchteder Zorn. Die Rache war gekühlt.Dreißigtauſend
Feindewaren getötet,hunderttauſendgefangen.Der Reſtflutetenah Süden über dieGrenze zurüd.
Æine großeRuhe und Sicherheitkam über die Soldaten. Sie fürchtetendieſebraunen Maſſen nicht
mehr. Die Heimat,das wußten ſie,würde wieder freiwerden, der Bauer würde zu ſeinerScholle
zurückkehren.Oſtpreußenblieb deutſchesLand.

Das war das unverlierbaretiefeErlebnis der Schlacht.Von dem Schweren,was nochbevor-

ſtand,ahnten dieKämpfer von Tannenberg nichts.Sie meinten damals,nacheinerſolhenSchlacht
müſſeder Kriegin ein paar Wochen zu Ende ſein.Dann würden ſiedie Städte und Dörferwieder

aufbauen,die der Feind verbrannt hatte.Das Schre>geſpenſtdieſesRuſſeneinfallswürde wie ein

wüſterTraum hinteribnenliegen.
Bis dann langſamdieWahrheitdurchſi>kerte,dieſchre>liheWahrheit,daß in Frankreichdrüben

ein großesUnglückgeſchehenwar, und daß auchin ÖſterreichdieDingenichtgut ſtanden,und daß es

nôtigwar, den letztenMann dorthinzu ſchi>ken,damit nichtalleszuſammenbrach.



Die Winterſchlacht in Maſuren 1915

Treue um Treue. Der oſipreußiſcheVauer verſtand,daß jetztdie Reibe an ibm war, Opfer zu

bringenund Treue zu halten.YToh einmal mußte ein Stü oftpreußiſhesLand dem Feind über-

laſſenwerden, um die Fronten zu kürzenund Soldaten freizumachen.YVTliemanderhobKVlage.Es
war in der Ordnung ſo und mußte ertragen werden.

Æs fam der Winter. Kin ſchwererWinter fürOſtpreußen.Aber dann ſchlugplöulich,als niemand
es erwartete, endgültigdie Stunde der Freiheit.Hindenburggedachteden Ruſſenaus ſeinerWinter-

rube unſanftaufzuſhre>en.Es geſchahzu einerZeit,als Weg und Steg in Gſtpreußenvom Schnee
verweht waren, als der Sturm die vereiſtenStraßen,die hinüberna<h Polen führten,hierblank-

gefegt,dort mit Schneehaldengeſperrthatte.Er plante,den Teil der ruſſiſhenFront,der in Oſt-
preußenſtand,in Gegend JIohannisburgzu durchſtoßenund loszureißenund gleichzeitigim YTorden,
von Tilſither,zu umfaſſen.Wie zweimächtigeFangarme mit gewaltigausholendenVewegungen
ſolltendiebeiden Stoßgruppenallesvom Feind,was dazwiſchenſtand,zuſammenpreſſenund irgendwo
in den Wäldern bei Auguſtow und Suwalki vernichten.

Winterfeldzug.— Lin gewagtes Spiel.Der Feldherrmußte den Truppen Ungeheureszumuten.
Abernur ſo konnte dieÜberraſchunggelingen.— Er forderte,daß ſiein der grimmigenoſtpreußiſchen
Kälte ohne Ruhe und Raſt marſchierten,bei Tag und YTlacht.Sie würden frierenund hungern.
Sie würden ſelteneinſchützendesDachüber dem Ropf haben.YTichtsdurfteſieaufhalten.Die Schnellig-
keitder Bewegung war dieChance des Sieges.Zundertevon Kilometern mußten auf beidenFlügeln
zurückgelegtwerden, bis die Zangeſih drüben guf polniſhemBoden ſchließenkonnte.

Æin Plan von unerhörterKühnheit.Er konnte jedenAugenbli>an der Tücke der Elemente

ſcheitern.Lin ſtarkerSchneeſturm,und alles menſchliheMühen war umſonſt.
Der Wille des Seldherrnzwang das Glü.

Am 7. Sebruar begann die Schlacht.Unter ſ<weren Anſtrengungenarbeiteteſih die Süd-

gruppe an der ſüdpreußiſchenGrenzeentlangdurchden JohannisburgerForſtüber Bialla auf Ly>œ>
vorwärts. Die Soldaten ſtapftenauf ſ<hmalenWaldwegen durchtiefenSchnee.Der Sturm blies

ihnenbei Io Grad Raälteeiſigins Geſicht.Die braven Pferdequältenſih an Geſhün und Wagen.
Sie blieben in den Schneeverwehungenſte>en,ſieſtürztenauf vereiſterBahn zu Boden. Es gab
Stockungen und Verſtopfungen,Fluchund Peitſchenhieb; der Knall einerPiſtoleam Pferdekopf.—

Weiten —

Im YIorden bei der Umfaſſungsgruppeiſtes faſtnoh ſhwerer.Stunden können über den

Ausgang der Schlachtentſcheiden.Die FührerhetzendieTruppe vorwärts. Was ſtürzt,wird beiſeite
geworfen.Was kraftloszu Boden ſinkt,mag ſehen,was aus ihm wird. Die Diviſionentreibenden

Feindvor ſichher.Inbreiter FrontüberſchreitenſiebeiSchirwindtund beiEyvdtkubnendieGrenze.—

Da merken die Ruſſen,worum es geht.Die ganze FrontzwiſhenLöten und Gumbinnen gerät
plôzzlihna< rü>wärts,aufGrodno zu, in Bewegung. Es beginnt,mitten in Schneeund Lis,ein
Wettrennen auf Leben und Tod.

Rechtsund links der StraßenPferdekadaver,Wagen mit zerbrohenenRädern. An den Straßen-
rändern Soldaten,vor Erſchöpfungzuſammengebrochen,mit erfrorenenGliedern.— Der Kriegiſt
grauſam.

Weiter. — Der Wille des Feldherrniſteiſern.Er iſtſtärkerals die Elemente. Wenn dieWürfel
rollen,gibtes kein Halt,kein Zurü>k mehr.

Wie die Haſenauf der Treibjagdwerden die Ruſſennah dem AuguſtowerForſtzuſammen-
getrieben.YTun kommt es nochdaraufan, den Reſſelnah Oſten,gegen dieFeſtungGrodno,zu ſchließen.
In raſendemLauf umkreiſendieTruppen auf dem äußerſtenlinkenFlügelden Wald. Es gelingt.
Faſtſchließtſiham 15.Februarder Ring.Mit dem Rücken gegen dieFeſtung,im Bereichſchonder

Seſtungsgeſhüte,beſetzendieDeutſchendieGſtausgängedes Forſtes.YTur eineſchmaleStellebleibt
offen,durchdie ein Teil der Ruſſenim letztenAugenbli>entweicht.

Vonallen Seiten ſtoßendie Deutſchenhineinin die Wälder. Drei Tage langlärmt dort noh
die Schlacht,bis die letztenSchüſſeverhallen.
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Der Ritt nach Rurland

In der blauweiß ſchimmerndenTiefebraune Maſſen,unbeweglich,halbverhungert,halb er-

froren.— Das Drama iſtzu Ende. Gefangenſchaft.—

Die Wälder ſtehenwieder inihrer ſtillen,unberührbarenHerrlichkeit.In den Kronen der ſtarken

Stämme, die kein Sturm mehr zerbricht,laſtetder Schneewie ein königliherShmu>.

Voy Tilſitund Memel ausritten ſiean. Es war ein fröhlichesJagen nachLitauen hinein,in jenen

glü>haftenVorfrühlingstagenEnde Aprildes Iahres 1915,als in den tiefenEbenen des Oſtens
das Abenteuer lockend vor ihnenaufſtieg.

Æin halbesJahrhatte der Feindim deutſhenLand geſtanden.Genug Städte und Dörferwaren

in Schuttund Aſchegeſunken.Jetztaber kam der Tag der Vergeltung,jetzttrugen ſieden Kriegnach

Rußlandhinein,in dieſesfremde,wilde Land, deſſenWeite nochkeinesdeutſchenSoldaten Fuß jebis

zum Ende durchmeſſenhatte.Wer kannte denn dieſesRußland,wer hatteeineVorſtellungvon ſeinen

Geheimniſſen,von ſeinenWäldern, in denen der Wolf lebte,von' den Sümpfen, dieganze Provinzen
bede>ten ; von der ſtarrendenKälte ſeinesWinters und der glühendenSitzedes Sommers; von ſeinen

Menſchen,die gutmütigſeinkonnten wie Rinder und grauſamwie Veſtien.— Wo fingRußland,
das eigentliche,das wirkliheRußland, denn an? Mit einem breiten Gürtel unterworfenerVölker

hattees ſihumgeben, mit Finnländernund Eſten,Letten,Litauern und Polen.Dabinterruhtees
wie ein gewaltigesTier,faſtunangreifbar.

Hundert Rilometer trabten dieReitergeſhwaderdes Generals von Richthofen,bevor dieRuſſen
rechtzur Veſinyungkamen. Durch unfreundlichesLand ginges, ärmlicheDörfer,kleine,ſchmutzige
Landſtädte,in denen es mehr Juden als Chriſtenzu gebenſchien.Bis Libau kamen ſiemit ſeinen
gewaltigen,weit ins Meer hineingebautenHafenmauern und mächtigenWerftanlagen,bis Schaulen,
das ſchonhalbwegs Riga lag.Dann hattedie Freude ein Ende.

Am 2. Mai begann unten in Galizienbei Gorlizedas großeSchlachtendrama,zu dem der Ritt

nachLitauen hineinnur Vorſpielund Täuſchunggeweſenwar. UngeduldigſtandendieReiterRicht-
bofensan der Dubiſſaund Windau, Monat um Monat. Sie mußten untätigzuſehen,wie ſichdie

Schlachtim Süden gleichfreſſendemFeuernah YIorden ausdehnte,bis dieganze Front von Lemberg
über Warſchaubis Rowno ein einzigesFlammenmeer bildete.

Den ganzen Sommer bis tiefin den Herbſthineintobte die Schlacht.Pfeilerum Pfeilerſtürzte
an der Weichſelund am YTarew zuſammen.Die Länder an der Oſtſeeaber,Rurland,Livland,Æſt-
land,lagenim Schattender großenFreigniſſeund blieben vom Lärm des Rampfes faſtunberührt.

Drüben,jenſeitsder Windau und der Dubiſſa,lagKurland,in dem der Deutſchritterordenjahr-
bundertelanggeherrſchthatte.Deutſchelebten da,Menſchendes gleichenBlutes,der gleihenSprache,
der gleihenRultur: YTlamen deutſchenKlanges ſtandenauf der Landkarte,Goldingenund Frauen-
burg und Mitau und dann Riga,die Königin der baltiſhenLande. —

Im Juli durftenſiedann dochwieder reitenund marſchierenins blaue Abenteuer hinein.Von
Libau aus ginges die Ofiſeehinaufbis zur äußerſtenYVTordſpitzeKurlands,und dann bogen ſie
um nachSüdoſten,am RigaerMeerbuſenentlang,bis ſieeines Tages vor Riga feſtlagen.Von

Schaulenher aber ſtießenſievor bis Mitau, der deutſcheſtenunter allen deutſhenStädten des

Baltikums,mit ſeinemſtolzenZerzogsſhloßund ſeinemRitterſhaftshaus,von deſſenWänden in

Hunderten von Wappenſchildernder edlen Geſchlechterdie GeſchichteKurlands herabſah.
War das Rußland? Wie ſtauntenſie,wenn ſiedurchdieStraßender kurländiſchenStädte gingen.

Konnten ſienichtebenſogut drüben in Oſtpreußenoder in Pommern liegen?Ls waren dieſelben
mächtigenRirchen,wie ſieder Orden überallzur Ehre Gottes gebauthatte.Das Rathausſtandſtattlich
am Markt,und ringsherum,in Reih und Glied,wie es in der Ordnung war, dieBürgerhäuſer,die

Apotheke,das Gaſthaus,das Kaufhaus. So ſhôn ſauberund akkurat ſah es in keinerlitauiſchen
und polniſchenStadt aus. — Deutſchehattenſiegebaut,und deutſ<war heutenochihrGeſichtund

ibreArt,mochtennoch ſo viele Letten in ihnenwohnen. Deutſchwar der Pfarrer,der Arzt,der
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KRurland

Raufmann, der Zandwerker. Deutſh waren ſiegeblieben,dieſeBalten,trotzjahrhundertelanger
Ruſſenherrſchaft,trotzdes Haſſesder Letten und Eſten.Sie dienten treu dem Zaren. Sie waren in

PetersburgZofmarſchälleund Miniſterund Generale.Aberſie bliebenſichdochfaſtalleihrerdeutſchen
Herkunftſtolzbewußt.Es war altes edlesVlut,ſhon ein wenigmüde geworden.Aber Blut,das ſich
nie aufſaugenlaſſenwürde von ruſſiſchem,lettiſchem,eſtniſhemVlut. Der Balte konnte nur deutſch
leben,oder er mußte zugrundegehen.

Rurland. — DieſesLand gefielden deutſhenSoldaten wohl. Es war von herber,ſchlichter
Schönheit.Breit,großzügigwar es hingelagert.Es hatteno< Raum fürMenſchen.Prüfendglitt
der Blick über Äckerund Vieh.Da ließſi<manchesnochverbeſſern.Viel Ödland gab es, das unter

den Pfluggehörte.Tauſendevon Vauernhöfen konnten hierentſtehen.Man würde leben önnen
wie in Oſtpreußen,breiternoh und behaglicher.Lin ſ<dnesLand. Wenn der Kriegzu Ende war

Rurland — es war die Erfüllungeines Traumes deutſcherSehnſucht.Der Strom deutſchen
Blutes,der vor einem halbenJahrtauſendnachden baltiſhenLändern gefloſſenwar, war nichtim
Boden verſickert,ſonderndie Jahrhundertehindurchlebendigund fruchtbargeblieben.Aber dieſer
Strom, auchdas ſpürteder Soldat deutlich,war freilihzu ſchwachgeweſen,um das Land ganz und

gar zu durchdringen,wie er Oſtpreußendurchdrungenhatte.YIur als dünne,über die Letten und

Æſten gelagerteOberſchichtlebten die Deutſchen,immer bedroht,immer gefährdetdur das andere

Blut,das nachoben drängte.DieſerKriegwürde fürdas BValtentum zum Schickſalwerden. —

YTocheinmal,es war bereits Zerbſtgeworden,raffteder deutſcheFeldherrſtarkeKräftebeiWilna
zuſammen,um durcheinen Gewaltſtoßvon YIorden her gegen dieFlankedie ganze ruſſiſcheZeeres-
mitte zum ŒÆinſturzzu bringenund gegen die Sümpfe der Bereſinaund des Rokitno zu werfen.Auch
diesmal durftendie furländiſhenDiviſionender mächtigenBewegung, die nördli<hWilna herum
am YIaroczſeevorbei aufMinſkdrängte,nur als Flügelſiherungfolgen.An der DünaglittdieFront
entlangbis Dünaburg.Drüben auf der anderen Seite lagLivland. Auch vondorther grüßtenStädte
deutſchenYTamens,Friedrichſtadt,Iakobſtadt,Wenden.

|

Die Soldaten ſtarrtenhinübernah dem anderen Ufer.UnendliheWälder,unendlicheFelder
breitetenſihauchdort.

Wieviel Raum hattedieſesruſſiſheReih! Länder von der Größe des halbenDeutſchland,ſo
bießes, hattees im Lauf dieſesSommerfeldzugesverloren. Aber das wirkliheRußland,das bei
Kiew und Smolenſkbegann,lagimmer nochin weiterFerne.Was hatte es fürSinn,dem bundertmal
geſchlagenenFeindin ſeineunergründlihenWälder und Sümpfe zu folgen.WardieſesUntier,deſſen
Kebenskräfteunerſhöpflihſchienen,denn überhaupttödlichzu treffen? War die blutigeArbeitdieſes
Sommers nichtſhließlihumſonſtgetan?—

Müde wendete der Soldat den nah OſtengerihtetenVli>k.Schwerfälligſtießer den Spaten
in dieausgedörrteErde,in dieer nun wieder ſichverkriehenwürde. —Was dieſerSpatenſtichbedeutete,
Fonnte er no nichtahnen.

Sie glaubtenRußland zu kennen. Lin halbesJahr lang waren ſiein ihm marſchiert,hattenſiein
ibm gekämpft.Was ſolltees da no< fürGeheimniſſegeben?Aber ſiewurden belehrt.

E

Æs kam der Winter. Erfielſiemit furhtbarerZärtean. SechsMonate langlagklirrenderFroſtüber
der weißenErde. Von Aſienwehte eiſigerAtem herüberund ließſiebis ins innerſteMark erſtarren.
AU dietauſendfältigenErſcheinungendes Lebens in Wald und Feldſchienenerſtorben.Die ÆLintsnig-
keitder weißenEbene,dietote Stillemachteſiekrankt.Was fürein gottverlaſſenesLand war das!

Mit den Pferdenwar es am ſ{limmſten.Sie ſtandeneng zuſammengepferhtin den dunklen

Bauernſtällenund in Scheunenoder raſhzuſammengeſhlagenenSchuppen,waren faſtalleverräudet
und fraßenvor Hungerdas morſcheStroh von den Dächern.Mit letzterAnſtrengungſchlepptendie
treuen Tiere Hundertevon Kilometern das YIôtigſteheran.Zu beidenSeiten der elendenWege wieſen
ihreRadaver eine traurigeBahn des Todes. —

|
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Stellungskrieg vor Riga und an der Düna I1915—1I1917

Freilih, au< zauberhaft ſ{ôn konnte der ruſſiſheWinter ſein.Seine feierliheStille,das

magiſcheLichtſeinerMondnächte,die ſtrahlendeSonne über der glitzerndblanken Fläche,ſauſende
SchlittenfahrtdurchſtiebendenSchnee,das war ſtarkesund unvergeßlichesErleben.

Sdchließlihnahm auchdieſerWinter ein Ende. Lines Tages löſteweicherFrühjahrsſturmdie
Starre der YTlatur.Die Erde warf das weißeTotenkleid ab. Auf der Düna barſthalbmeterdi>kesEis,
dröhnendwie Ranonenſchläge,in Stücke und triebkrachendzu Tal. Kine Sintflutergoßſichüber die

EÆrde,alles in Shlamm und Moraſtverwandelnd. Wie ein FeindſtürzteſiheiſigesSchmelzwaſſer
in dieGräben,bis zum Randeſie füllend,jagtedieSoldaten aus ihrenkümmerlihenUnterſchlupfen,
zwangſie,wenn ſienichterfrierenoder ertrinkenwollten,herausvor dieRugeln der Ruſſen.Plöulich
ſtandenſieeinander in voller Größe wie Scheibengegenüber,die bishergegenſeitigdie kleinſteBe-

wegung belauert und zu tôödlihemSchuß genutzt hatten.DieſerAllgewaltder Ylatur mußten ſi
ſelbſtdie ehernen Geſetzedes Kriegesbeugen.In der gemeinſamenLeibesnot und Lebensgefahr
gewährteder unbekannte Soldat von hüben dem unbekannten Soldatén von drüben,obne daß ein

Wort darüber geſprochenwurde, einen Waffenſtillſtand,von dem die Generale hintennichtviel er-

fuhren.Das Gewehrfeuererſtarbzuzeitenganz.
Als dieWaſſerſichendlichverliefenund der Shlamm nur nochbis zu den Knien reichte,ſtiegen

ſiewieder hinunterin ihreGräben, zur gleihenStunde,wie auf Verabredung.Sie nahmen die

Gewehre zur Hand,zieltenund tôteten,wie der Dienſtes befahl.Aber es geſhahmit geringeremHaß
und ohne Leidenſchaft.Denn ſiehattengeſehen,die anderen littenunter der gleihenYJot.

Dasalſo war Rußland.Jetztglaubtenſiees wirkli zu kennen. Aber es bereiteteibnendann

dochnochvieleÜberraſhungen.Denn dieſesRußland,ſoeintönigund einfaches an der äußeren
Gberflächeerſchien,ſorätſelhaftund unerſ<höpflihwar es in der Tiefe.Späterwußten ſie,daß man

zehn Jahre in dieſemLande leben konnte,ohne den jähenWechſelſeinerYlatur und die Abgründe
ſeinerSeele je ganz zu begreifen.

Plönlihwar der Srühlingda. Ylie hatteder deutſcheSoldat ihnin der Zeimat ſoſieghaftund
über alleMaßen herrlicherlebt.Ls war ein einzigesFrohblockeninder berauſhtenYIatur,ein Jubel-
rufüber dieAuferſtehungdes Lebens,der ſichbeglü>kendüber den dumpfenLärm des Kriegeserhob.
Von einem Tag zum anderen faſtbede>te ſichunter dem hellen,zartenGlanz der nordiſchenFrübhjahrs-
ſonneder Boden mit Gräſernund Vlumen. In unerhsörterZeugungskraft,wie ein geſundesTier,
brachteer ſeineFrüblingsſ{höpfungzur Welt. — Auch das war Rußland.

VierzehnTage nur dauerte dieſesWunder der Geburt. Dann war in jähbemWechſelder Sommer

da. Als könnedie YTatur dem jungenJahr nichtdieZeitlaſſen,ſeineRindheitzu genießen,als brauche
ſiedie ganze Kraft der Sonne, um den erſtarrtenVoden zu dur<glühen,damit er Früchtetrage.

Die Soldaten,die an den UfernderDüna und am Rande der Sümpfe vor Riga lagen,konnten von

der Sonne nichtgenug haben.Sie tranken Hitzeund Lichtinſichhinein.Sie begriffenjetztbeſſeralsfrüher
dieſprunghaftungezügelteArt des ruſſiſchenMenſchen.Er konnte in dieſerYlatur nichtanders ſein.

In der hoben Zeitdes Sommers, im Juni und Juli,wurde der Scheinim YTorden immerheller.

Faſtverſhwandder UnterſchiedzwiſhenTag und Ylacht.Unruhe kam in dieſenweißen Ylächten
über dieSoldaten ;ſieſpürtenin ibrenYlerven dieWirkung ſeltſamer,unbekannter Kräfte.Schlaflos
warfen ſieſichauf ihrenPritſchenbin und her.

Die Monate ſchlichenhin.Ls kam der Herbſt,es kam der zweiteWinter an der Düna und vor

Riga.Er fand die Soldaten beſſergewappnet gegen Kälte und Hunger und konnte ihnennichtmehr
viel anhaben. Die Unterſtändewaren mit di>ken Balkenlagenbede>t oder beſtandenaus Beton.

Kleine Öfenſtandenin ibnen,und es war warm und tro>ten.Kleinbahnenführtenbis dichtan die

Stellungenund brachtenalles,was man brauchte.
Aber dieSoldaten waren nichtglücklicherals im vorigenIahr.Line dumpfeZoffnungsloſigkeit

ſ{li<dur dieGräben,der Kriegnahm keinEnde. Die Mauer, dievom BaltiſchenMeer quer durch
ganz Rußland bis zum Schwarzen Meer führte,ſchienebenſounzerbrechlihwie die in Frankreich.
Wie langeſolltenſienoh in dieſemunheimlichenLande leben?



Ruſſiſhe Revolution / Eroberung Rigas 1917

Die Rätſel,die ibnendie ruſſiſcheSeele zu raten gab,waren nochlangeniht zu Ende. Im Früh-
jahr1917 bereiteteſieibneneine neue ganz großeÜberraſhung.Aus den Gräben jenſeitsder Düna

flangwilder Jubel berüber.Weiße Fähnchenflattertenauf den BVruſtwehren.In Dünaburg erſchien
eine Soldatenabordnung und erklärte,VäterchenZar ſeiabgeſetzt,und man wolle jetztüber den

Sriedenverhandeln.
Revolution im Kriege!Alſoauchdas war möglich.— Unfaßbar kam es den deutſchenSoldaten

damals vor. Unheimlichesrührteſiean. Ks war der GeiſtMoskaus, der Geiſtder Weltrevolution.—

Sie fingenan, miteinander leiſezu reden. Die einen meinten,die Ruſſenſeienganz vernünftige
Leute,und man müſſeihnendieZand reichen,dann habe der Krieg,dieſerverfluchteKrieg,ein Ende.
Die anderen ſagten,mit verbrecheriſhenYIarren,die ihrVaterland verrieten,verhandeleman nicht.
Man ſolledas meuternde Geſindelangreifenund über den Haufen rennen. Dann nehme der Krieg
ebenfallsein Ende, aber auf anſtändigeWeiſe.

Es entſtandfinſteresSchweigen.Mißtrauenſ{<li<dur< die Gräben. Es war ſ{<limmerals
Rugeln und Granaten,ſchlimmerals Hunger und Kälte. —

Das Schickſalbot den Deutſchenhiernoh einmal eineChance,die größtevielleicht,diees ibnen
während des ganzen Kriegesjegegebenhatte.Es bedurftenur des Vefehlszum Angriff.In drei

Monaten konnte der Kriegin Rußland zu Ende ſein.Im Spätſommerkonnte das Oſtheerdrüben in

Sranfkreichſtehen.
Der Befehlwurde nichtgegeben.Die Chance bliebungenutzt. Man begnügteſih,dem gefähr-

lihenSpielmit dem Feuerein Ende zu machen,indem man allesVerhandelnvon Graben zu Graben
verbot. Die weißenFähnchenauf den ruſſiſhenBruſtwehrenverſ<hwanden.Hart und unverſöhnlich
rolltewieder das Feuer von der Oſtſeehinunterbis zum Shwarzen Meer. Kerenſtki,der Freiheitsheld,
hieltfeurigeKriegsreden.In GaliziengriffendieRuſſenan und durchbrachendieöſterreichiſcheFront.
Die ganze Aufregungſchienumſonſtgeweſen.Der Krieg gingweiter.

Was nun? Im deutſchenHauptquartierwar man bedenklihgeworden.Die Hoffnung,daß das

ruſſiſcheZeer an ſeinerinnerenZerſetzungzugrundegehenwerde,ſchienſihnichtzu verwirklichen.Die

Diſziplinfeſtigteſihzuſehends.Wenn nichtsgeſchah,lagman im nächſtenWinter immer nochvor den

ruſſiſchenGräben. Irgendetwas mußte unternommen werden, um die Auflöſungzu beſchleunigen.
Vielleichtgenügtenſhon ein oder zweikräftigeSchläge,eine drohendeGeſtegegen Petersburg.—

VOieatmeten ſiein den Gräben auf,als es bieß,man werde nun doh nochangreifen.Ein Dutzend
Diviſionenfreilihnur zogen das glücklicheLos, dabei zu ſein.Vor Riga,der baltiſchenHauptſtadt,
das ſichdieRuſſenzum nördlihenEckpfeilerihrerFront ausgebauthatten,ſammeltenſieſich;dur<
Sumpf und Strom geſchützt,ſchiendieStadt unüberwindlih.Aber was war fürden deutſchenSoldaten
des Weltkriegesunüberwindlih?Ihn ſchre>teweder Gebirge,noh Sumpf, no< Fluß.Er zögerte
auchhierniht.Angeſichtseinesbis zu den Zähnen bewaffnetenFeindesüberſchrittendieDiviſionen
die mächtigeDüna. Raſtlosdrängtenſievorwärts. Stellungum Stellungſtürmtenſie.Sie ſtaunten
über deren Stärke. Jetzterſtwurde ibnenbewußt, wie groß das Wagnis geweſenwar. Hätten die

Ruſſenſihnoh geſchlagenwie früher,wäre dieLage ſehrernſtgeworden.Aber dieſesrevolutionäre

ruſſiſcheHeer,das zeigteſichjetztdeutlich,war in ſeineminnerſtenRern verfault.Man brauchteihm
nur nochden Gnadenſtoßzu geben.Man konnte nah Petersburgmarſchieren,man konnte nah Süden

einſhwenkenund die ganze ruſſiſheFront zum Kinſturzbringen.Jetztkam das großeErlebnis,der
Siegüber den Feind,der wirklicheSieg,um den ſieſeitdreiJahren verzweifeltrangen. Wie einRauſch
pate es ſie.— —

Zart ôſtlihRiga wurde dieArmee angehalten.Der Soldat vorn am Feind,der von den ſtrategi-
ſchenErwägungen in den Stabs- und Hauptquartierennichtswußte,ſhäumtevor Wut. Livland

lagoffenvor ihm.Auf Meilen war von den Ruſſennichtsmehr zu ſehen.Man brauchteihnennur
aufden Ferſenzu bleiben,dann gelangteman in einem Zugebiszum Peipusſee.Und hinterdem Peipus-
ſeelagPetersburg.—
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Die FEroberung von Ö�el 1917

Æs war ein berrlicher Herbſtin dieſemJahr.In den livländiſhenWäldern ſtandder herbeDuft

nordiſcherKräuter. Die Sonne verſchenkte,ſhon abſchiednehmend,ihreletzteWärme. Die Soldaten

lagenauf den Dünen und verfolgtenbis zum Horizontden weißenKüſtenſtreifen; ſieſhlenderten
zwe>>losdurch‘dieWälder und machtenſihauf Acker und Feldzu ſchaffen.

Die Offiziereſagten,man müſſeſichjetztwieder eingraben,damit man fürden Winter rechtzeitig
gerüſtetſei.Aber die Gräben bliebenin einem kläglichenZuſtande.Es war ein geheimerWiderſtand,
ein widerwilligesZaudern in der Truppe.Man wollte nichtwieder in dieErde hinunter.Man wollte

ſihnichtvor dieſenRevolutionsheldenverkriechen,die,wenn man ſieanpackte,wie dieHaſenliefen.
Die Generale hintenhattenin dieſemHerbſtibreSorgen.Das Jahr gingzu Ende,und dieruſſiſche

Armee,auf deren Selbſtauflôöſungman ſoglühendhoffte,ſtandimmer nochfeſt.Ludendorffdrängte,
er brauchtedie Oſtarmeedringendfür den Weſten.Die Dingetriebendort zur letztenEntſcheidung.

Indeſſen,für eine weitreihendeOffenſivewar es bereitszu ſpätim Jahr geworden.Höchſtens
zu einem kurzenzweitenSchlagmit beſhränktemZielreichtedie Zeitnoch.

Æs gab eine großeÜberraſhung.Æine Unternehmung zuſammen mit der Flotte!— Zur See

würden ſiefahren.Sie freutenſihwie die Rinder. YTun winkte doh noh einmal das Abenteuer.

YTeugierigſpaziertenſieam Libauer Hafen herum, bewunderten die mächtigenTransportdampfer,
die an der Raimauer angelegthatten,ließenſihvon den Vlaujackenalleserklärenund redeten bald

ſoklugwie alte Seebären. Auf den gewaltigenZafenmauern,die weit hinausin die See führten,
ſtandenſie.Zu ihrenFüßen brandete das Meer. Torpedobooteund Minenſuchbootezogen mit langen

Rauchfahnenhinaus,nachYVTorden.Die Kameraden von der Marine erzählten,daß dieOſtſeedurch
Minen verſeuchtſei.Minenſuchflottillenund Räumdiviſionenmußten die Wege nah Öſelund
in den RigaſchenMeerbuſen,wohin die Schlachtflotteſobald als möglichvorſtoßenſollte,ſäubern
und freihalten.Es war eine ſhwere und nervengufreibendeTätigkeit.Die Veſatzungender kleinen

Fahrzeuge,die oben an DeX das Gerät bedienten oder unten an den Maſchinenoder vor den Feuern

ſtanden,mußten jedenAugenbli>darauf gefaßtſein,daß ihrSchiffauf eine den Suchnetzenent-

ſ{lüpfteMine ſtießund in dieLuft flog.Sie waren HeldenſtillerPflichterfüllung.Aber den Ruhm
ernteten nichtſie,ſonderndie Kameraden, die auf den großen Schiffenzur Schlachthinauszogen
oder die auf den U-Yooten oder TorpedobootennacherfolgreicherFahrtin den Zafen zurückkehrten.

Vielleichtübertriebendie Seeleute ein wenig.Wenn man ibnenglaubenſollte,dann wimmelte

das Meer von U-Booten,und dahinterlagdie ganze ruſſiſcheFlotteauf der Lauer.

Die Musfetiere hbôrtenſtillzu. Sie ſpähtenhinausauf dieSee,ob nichtbereitsdas Sehrohreines

U-Bootes in der Ferne auftauche.—

Wochenlangverzögertedas ſchlechteWetter den Veginn der Unternehmung.Schon dachteman an-

geſichtsder ſpätenJahreszeitdaran,ſieaufzugeben.Die Ungeduldſtiegaufshöchſte.Da änderte ſichim

letztenAugenbli>dieWetterlage,die nördlichenWinde ſchlugennah Süden um, und dieMinenräu-

mung konnte raſhzu Ende geführtwerden. Am 9. und 10.Gktober beſtiegendieSoldaten dieSchiffe.
Bis zum Rande waren die Schiffsbäuchegefülltmit Soldaten,Kanonen, Wagen, Pferdenund

Proviant.Æin feindlichesTorpedo,eine Mine, die der Sturm losgeriſſenhatteund die zu unrechter
Zeitin die Fahrtrinnetrieb,würde reiheBeute finden.—

In endloslanger KiellinieſetztenſihdieSchiffeam 11.Gktober 1917 aufÖſelzu in Bewegung.
Voraus wieder die braven Minenſuchflottillenund Räumungsdiviſionen,um die Transportſtraße

nocheinmal abzuſuchen.DahinterTorpedobootsflottillenmit Infanteriean Bord, dieraſchals erſte
an Land geworfenwerden ſollte,um die Landungsſtellenfür die Transportflottezu gewinnenund
dieAusladung zu decken.Dann kamen dieKoloſſeder Schlachtflotte,bereit,ſichauf dieruſſiſcheFlotte

zu ſtürzen,wenn dieſees wagen ſollte,die Transportbewegungzu ſtôren.Am Ende ſchließlichdie

dickenſhweren Kauffahrteiſchiffemit ihrerkoſtbarenLadung an Menſchenund Gerät,zu beiden

Seiten begleitetvon kleinen Kreuzern und Torpedobooten,die auf der Suche na<h U-Booten wie

Jagdhunde hinund berflitzten.
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Die Froberung von Ö�el 1917

Die Soldaten drängten ſichan dieBordwände. Sie warteten aufdas Abenteuer,das nun kommen
würde. Sie hattenein ſonderbaresGefühl.In vielenSchlachtenhattenſiegekämpft,in Frankreich
und in Rußland.Dies aber war etwas ganz anderes und YJeues. Über das Meer fuhrenſie,gegen
eineInſelhochim ïYTorden,faſtam Ende der Welt. Ruhig zogen dieSchiffeihreBahn. LeichteWellen
ſchlugenſpielendgegen die dünnen Wände. Aber ein blinderZufallkonnte in einerSekunde tauſend
Menſchenin dieTiefereißen.Sie fürchtetenſihnihtvor dem Tode,allzuofthattenſieihm ins Auge
geſchaut.Der Gedanke,hierauf hoherSee ſterbenzu ſollen,wehrlos,kampflos,hattedennochetwas
unheimlichFremdes fürſie.Sie verſuchtenzu ſpotten,wie der Soldat tut,um dem Grauſenzu wehren.
Aberes gelangnichtrecht.

Sie dachtenan ihreeigenemühſeligeArbeit im Schützengraben,an das Gewehrfeuer,das bei

Tag und VTachtnie ganz erſtarb,an den hohen ſingendenTon der Granaten,dieunaufhörlihüber
threRöpfe binwegfuhrenoder krachendzwiſchenihnenbarſten.Von dieſemKriegwußten die Ra-
meraden auf den Schiffennichts.Monatelang,vielleichtjahrelanglagenſieruhigin den Heimathäfen
in den Kaſematten,bis ſieendlicheinmal gegen den Feindfahrendurften.Kam es dann wirkli zum

Rampf, dann ſchoſſenſiemit ihrengewaltigenKanonen aufungeheureEntfernungengegeneinander.
Æin Volltrefferin dieMaſchinenräumekonnte das ganze Schiffbewegungslosmachen.Bewegungs-
loſigkeitbedeutete meiſtUntergang.Untergangmit Mann und Maus. — Kin paar Stunden dauerte
eine ſolheSchlacht.Sie entſchiedmöglicherweiſeüber den ganzen Seekrieg.Die geſchlageneSlotte
konnte das Spielhöchſtensnoh einmal,vielleichtnie mehr wiederholen.

Sie bli>ten binunterin die Maſchinenräume,aus denen eine glühendeHitzeheraufſtrömte.
Die Heizerſtandenhalbna>t vor den Feuerlöchern.Es war ein ſhwererDienſt.Sie beneideten

ſienicht.
Die Matroſenoben hattenes beſſer.Sie ſtaunten,wie ſhnellund exaktdieArbeiten ausgeführt

wurden, und ſpürten,wie ſhwerfälligſieſelbſtin dieſendreiJahren Schützengrabenkrieggeworden
waren. Waren ſienihtMenſchender gleichenLandſchaft,desſelbenVlutes,waren ſienihtVettern
und Brüder? Und dochlagetwas Fremdes zwiſchenihnen.Die Art des Kriegserlebensformt und

verändert den Soldaten. Ls war anders zur See wie auf dem Lande, anders in Rußland wie in

Srankreich,anders vorn an der Front wie bintenin der Etappe.
Die ruſſiſheShlachtflottebliebunſichtbar.Ylichtein einzigesU-Boot ſtre>teſeinSehrohrüber

dieWaſſerflächeempor. Faſtenttäuſchtees ſie.Das „Abenteuer“fingan zu verblaſſen.Kine Spazier-
fahrtwar das. — Es wurde YIacht.Sie legtenſihzum Schlafen,ſogut es eben ging.Aberes blieb

eine Unruhe in ihnen,und das leiſeShwatzen hörtenichtauf.
Als ſieim Morgengrauenerwachten,donnerten dieſchwerenGeſchützeder Schlachtſchiffegegen

dieBatterien am Lingang der Taggabucht.Im gleichenAugenbli>fuhrenbereitsdieTorpedoboots-
flottillenin dieTaggabuchthinein.Aus den Waldrändern ſchlugihnenFeuerentgegen.In raſender
Æile wurden dieKutter zu Waſſergebracht.Es war einbangerAugenbli>.Die Soldaten gingenin die
Boote. DasruſſiſheFeuer gingüber ihreKöpfe hinweg.VlachdreiMinuten ſtießendie Boote an

Land. Mit einem jauchzendenHurra ſprangendie Soldaten in das flacheWaſſer.Hinterihnenertönte
einegewaltigeDetonation. Line Mine zerrißeineSchiffswand.Sie bli>tenſihnihtum. Sie ſtürmten
in die Wälder binein.Dies war ihrKrieg,wie ſieibn kannten.

Sitzigflammtehierund da das Gefechtauf.Aber die Ruſſen,obgleichin der Überzahl,hielten
nichtmehr ſtand.Wie eine Schafherdewurden ſieüber die ganze Inſelhinweggetrieben.Æin paar
brave Bataillone leiſtetenno< Widerſtand,eine KRavallerieabteilungverblutete ſih in ſinnloſer
Attacke.— Veim letztenGefechtfielWalter Flex.—

Am Gſtrandder Inſel,auf einer Landzungezuſammengedrängt,erwarteten zwanzigtauſend
RuſſenſtumpfihrSchickſal.Sie wollten niht mehr kämpfen.—

Die ruſſiſcheSlotte,diedraußen unter Dampf lag,fuhrdavon. Dann war alleszu Ende.

Über den Steindamm von Oriſſarhinweg,der in dreiKilometer Länge die InſelnÖſelund
Moon verbindet,ſtürmtendiedeutſchenSoldaten. Als ſienah heißemLauf am Gſtufervon Moon
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Vormarſch nah Livland und Eſtland 1918

anlangten,ſahenſiedrüben am eſtländiſhenUfer ein mächtigesruſſiſhesPanzerſchiffin hellen
Flammen. Æs trug den Ylamen Slawa.

Slawa heißtRuhm. —

VOenigeWochen ſpäterweht über Rußland der Sowjetſtern.In BVreſt-Litowſktreffenruſſiſche
Friedensunterhändlerein.In atemloſerSpannung horchtder Soldat aufdas Geſprächder Diplomaten.
Aber dieVerhandlungenziehenſichendlos hin.Im Februar 1918 verliertdiedeutſcheGberſteZeeres-
leitungendlichdie Geduld. Sie kündigtden Waffenſtillſtandund befiehlt,was beſſerſhon vor einem

Jahr geſchehenwäre, den allgemeinenAngriff.—

YTotheinmal flammt das Feuerim Oſtenauf. In dem ganzen Raume zwiſchendem Schwarzen
Meer und der Oſtſeekommt alles in Vewegung.

Die Soldaten hochim YIorden,auf Öſel,an der RigaerBucht und an der kurländiſchenFront
atmen auf.Auch ſieſinddes Kriegesmüde. Aber das SchickſalLivlands und Eſtlandslaſtetihnen
auf der Seele. YToh immer üben dieſeLänder ihrengeheimnisvollenZauber auf ſieaus. Menſchen
deutſchenVlutes ſinddort in VTot. Es muß ibnengeholfenwerden. BaltiſcheYIot iſtdeutſcheYIot.

Voller Ungedulddrängenſievorwärts. Es kann ihnengar nichtſchnellgenug geben.Von Öſel
aus marſchierenſieüber den zugefrorenenMoonſund nah Eſtland.In raſchemZuge erreichenſie
Pernau und Reval.

Æs war eine ZeitſtolzerSiegesfreude.Bis Pleskauam Südende des PeipusſeeslFommen ſie
und bis Ylarwa am YIordende,wo vor zweihundertJahren der Schwede Karl den großen Zaren

PeterblutigaufsHaupt geſchlagenhatte.Sie ſtandenunweit Petersburg,als der Befehlzum Halten
fam. Das gewaltigeRußland lagzerſhmettertam Boden. Wie Spreu im Winde zerſtobdie rote

Herrlichkeit,wo der deutſcheStahlhelmerſchien.
Diesmal war die Arbeit gründlichgetan. Zum zweitenmalbot Lenin den Friedenan, einen be-

dingunsloſenFrieden.
Was noch an KRampfdiviſionenim Gſtenſtand,ſtrömtenah Frankreichhinüber.
Für dieLandwehr- und Landſturmformationen,diezurückblieben,begann eine geruhſameZeit.

Weit verſtreutin den Städten,Dörfern und auf den Gütern übten die Landſturmleuteden Wach-
und Polizeidienſtaus und ließenes ſihwohl ſein.Der KrieggeriethalbinVergeſſenheit.Die Diſziplin
lo>terteſihvon Tag zu Tag.

Aus dem Innern Rußlands kamen zu Zunderttauſendendie deutſhenGefangenenzurüd.
Viele von ibnentrugen den Reim der Revolution iv ſih.—

Die baltiſhenBarone ſaßenwieder auf ihrenGütern,in Dorpat lehrtenwie früherdeutſche
GelehrtedeutſcheWiſſenſchaft,in Reval ſaßendie alten Geſchlechterauf den Ratsſeſſelnund in den

Kontoren und lenkten den Handel und Wandel der Stadt. Line goldeneZeitſchienangebrochen.
Aber die Letten und Æſtenſtandenfinſterzur Seite.Ihr dumpferZaß gegen alles Deutſche

Fannte feineGrenzen.Die baltiſhenHerren waren nochheute,nah einem halbenJahrtauſend,für
ſieFremde und Kindringlinge.Fügte es das Schickſal,daß der deutſcheSoldat den Fuß rü>wärts

wenden mußte,dann kam es zu gnadenloſerEntſcheidung.

Æs war Friedemit Rußland. Aber die blutigeArbeit des deutſhenSoldaten im Oſtenwar noh
immer niht zu Ende. Aus Finnland klangenim Februar und März 1918 verzweifelteHilferufe

herüber.Das kleine tapfereVolk fämpfteum ſeineFreiheit,um ſeineKultur. Von Sowjet-

rußlandgeſchürt,hatte der rote Aufruhr auch dort ſeinZaupt erhoben.Schon war der ganze

Süden des Landes in der Gewalt der roten Garden. Wenn Deutſchlandnichthalf,konnte das

Ende nichtzweifelhaftſein.
|

Was zwangdie Deutſchen,ſichin die inneren Kämpfe einesfremdenVolkes einzumiſchen? Man

brauchteim Weſten,wo in dieſenTagen die großeSchlachtin Frankreihſhon begonnenhatte,den

letztenMann.
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Die Befreiung Finnlands 1918

Die Bitte wurde dennoch erhört. DieſesMal ſpra<hniht nur der Verſtand,ſondernauch das

Herz.Der Deutſchehat wenigFreunde in der Welt. Er iſtdankbar und empfänglichfürZeichendes
Vertrauens und der Freundſchaft.—

YTochſtauteſichdas Packeisan den RüſtenFinnlands,da näherteſichvon DanzigherdieTrans-

portflotte,die die deutſcheGſiſeediviſiontrug. Lile war geboten.Die Roten erhieltentäglihaus

PetersburgZuflußan Menſchenund Waffen.General Mannerheim,der Führerder weißenGarden,
hieltſi<hmit Mühe im YIorden des Landes.

Fs wurde eine ſchnelleblutigeAbrehnung. In Zangs landeten die Deutſchen.Wenige Tage
ſpäterbefreitenſiedie finniſheZauptſtadtZelſingfors.Dann wendeten ſieſih nah YIorden und

vernichtetengemeinſammit den weißenGarden Mannerheimsdie rote Zauptmachtbei Lahtiund

Tavaſtehus.Finnlandwar frei.
Wer unter den Soldaten hatteeine Vorſtellunggehabtvon dem Land der weißenVYIlächte,der

tauſendInſelnund tauſendSeen? Wie ſtauntenſieüber die hohe Rultur dieſesLandes,über die

bellenſ{<snenStädte,die ſauberen,gepflegtenHäuſer.Von Lappen und Renntieren hattenſiege-
träumt und fandenſtattdeſſenein fleißigesund gebildetesVolk mit einerhochentwi>eltenInduſtrie.
Æs waren Menſchender gleichenArt,wie ſieſelbſt,mit dem gleihenDrang zur Ordnung,mit gleicher
Schaffenskraftund Arbeitsfreude.

Da fingendie deutſchenSoldaten an, den tiefenSinn des Geſchehenszu ahnen,der ſiein das

Land der Mitternachtsſonnegeführthatteund den FKinſatzvon Vlut und Leben für fremdesVolks-

tum von ihnenverlangte.Als Fremde waren ſiegekommen, als Freunde ſchiedenſie.—

Æs war ein weiter Weg von Tannenberg bis Lahti und Tavaſtehus.Auf deutſchemBoden lag
ſeinAnfang, vor den Toren der ruſſiſchenHauptſtadtſeinEnde. Vier Jahre hattedieblutigeWan-

derung gedauert;es war eineeinzigeBahn des Ruhmes und der Ehre fürdas deutſcheZeergeweſen.
Als im VJTovember und Dezember 1918 dieletztendeutſchenDiviſionendieſenſelbenWeg zurü>-

zogen, ſchienes, als ſeiallesumſonſtgeſchehen.Aber wer wollte dem Ablauf der Dingeeine ſolche
ſ<hwächlicheDeutung geben.Die Grenzſteinedes gewaltigenruſſiſhenReicheshatder deutſcheSoldat
des Weltkrieges,keinanderer,von Eypdtkubnenund Proſtkenzurückgeſchobenbis PlesFauund Ylarwa

und Wiborg.Dasiſt das weltgeſchichtlicheErgebnisdes Kriegesim Oſten.Dafür ſtarbendie Soldaten
in der Schlachtvon Tannenberg und vor Riga und in Finnland.SpätereGenerationen erſtwerden

ſagenkönnen,ob das Opfervergeblihwar.



Oſtpreußen
Ende Juli1914, alsdieWetterwolken des Kriegesaus dem ruſſiſchenOſtenheranzogen,

lagenOſt-und Weſtpreußenin tiefemſommerlichenFrieden.— Altes Ordensland,vor Jahr-

bunderten in zäherKoloniſationsarbeitdem Deutſchtumzurückgewonnen.

Das Wahrzeichen des deutſchenGſtens, die Marienburg, im 14. Jahrhundert als Sitz des Hochmeiſters erbaut.

Landſchaftaus dem ndôrdlichenGſtpreußen,Gegend Gumbinnen, dem Schauplay der erſtenKämpfe an der Gfſtfront.
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Überall im Lande zeugen noch beute
mächtige Burgen von dem wehrhaf-
ten Geiſteder deutſhen GOrdensritter

und von dem cœewaltigenRingen um

den deutſchenBoden.

Sc<bloßund Dom Marienwerder.

11110
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Das Ordenshloß Heilsbetg6=-Beidé
Burgen wurden bereits/1nu1ote WMîtte

des 13,Jahrhunderts erbat.



Das mit ausgedebnten Wäldern bede>te Seengebiet im Süden und Südo�ten
des Landes wuxde der=Schauplatz der großen Schlachten in Oſtpreußen.
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Gftpreußi�ches Dorf.

Auch in der Landeshauptſtadt
KRöôönigsbergerinnert der 1333 ur-

ſprünglichals Wehrkircheerbaute
Dom an die große Kampfzeit
des Ordens.



Der Ruſſeneinfallin Oſtpreußen/ Tannenberg
Am 1].Auguſt1914 wourde Oſtpreußenaus ſeinerRuhe geriſſen.Ein Schreckensrufging
durchdas Land: „DieRuſſen——!“ Schonin den erſtenTagen der Mobilmachunghatten
die oſtpreußiſchenRegimenterheftigeGefechtemit dem gegen die Grenzen drängenden
Feindezubeſtehen.



Als dann um die Mitte Auguſt

weit überlegeneruſſiſcheKräfte

von Oſten und Süden her

in Oſtpreußeneinfielen,ver-

ließendieYauern in paniſchem

Schre>kenHaus und Hof.

20

Die nahWeſten führen-
den Straßen waren be-

deckt mit Flüchtlingen,
die thr Vieh und auf
bochbeladenen Wagen
ibre beweglihe Habe
mit ſichführten.



Gſtpreußenſolltegeräumt werden! Die Truppen traten den Rückmarſchzur Weichſelan.



In der Stunde der höch�ten LTot erſchienenHindenburgund Ludendorffdem Landeals Retter.

Bei Tannenberg,woo vor einem halbenJahrtauſenddas deutſcheOrdensheerder polniſchen

ÜbermachtdurchVerrat erlegenwar, vernichteteHindenburgeine ganze ruſſiſcheArmee.

Hindenburgbeobachtetauf dem Schlachtfelde
den Verlaufdes Gefechts.Hinter ibm Luden-

dorf und der OberſtleutnantHoffmann.

„Im Kampf für deutſhesWeſen, deutſches
Recht ſtarbhier der ZochmeiſterUlrichvon

Jungingen am 15,Juli1410 den Heldentod,“
— Denkſteinzur Lrinnerung an die Schlacht
von Tannenberg im Jahre 1410. Die ver-

nichtendeLiiederlagedes Ordensheeresbrachte
den deutſhen Oſten fürJahrhunderteunter

ſlawiſcheHerrſchaft.
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Tannenberg, das zwei vwoeltgeſchichtlichenSchlach-

ten den LIamen gegebenhat,lag im Fentrum

der Gefechtsfront.

Die alte Dorfkfirhevon Tannenberg. Jn ihrerLiähe weilte

Hindenburg mit ſeinem Stabe am 24. Auguſt 1914.

Beſuch Hindenburgsauf dem Ge-

fechtsſtanddes Generalkommandos
des XX. Armeekorps,das ſichmeh-
rere Tage langalleindes ruſſiſchen
Anſturms zu erwehren hatte,bis
auf beiden Flügelndie Umfaſſung
derruſſiſhenFront wirkſam wurde.

Truppenverbandplayzin der Liähe
Tannenbergs.
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Der entſcheidendeStoß wurde über die GrenzſtadtSoldau gegen die linkefeindlicheFlanke
geführt.Der von dem oſtpreußiſchenI.Armeekorpsvorgetragene Angriffzerſchmetterteden

verzweifeltſichwebrenden ruſſiſchenFlügelund drang in RichtungWillenbergtiefin den

Rücken der Armee Samſonovwovor.

ZerſtörteKirchein Soldau.
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Als das Drama von Tannenberg zu Ende war und auch der Reſtder feindlichenTruppen

das Land in wilder Fluchtverlaſſenhatte,wurde offenbar,wie furchtbarOſtpreußenunter

dem Ruſſeneinfallgelittenhatte.Viele Städte und Dörfervwoaren in Flammen aufgegangen.
LIurallzuoftfandendie HeimkehrendenihrAnweſen in Schuttund Aſche.

Lieidenburg.Das Or-

dens<loß ſelbſt blieb
wie durch ein Wunder

faſtunverſehrt.

Wo blühendeGehöftegeſtandenhatten,ragten jeztnur noh die Schornſteineaus den Trümmern.
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Deer Bauer kehrte zum Hof zurü> —

— der Handwerker nahm ſeineArbeit wieder auf.
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Im zerſtörtenOrtelsburgwurde zwiſchenzer-
Z cho}enen Hauſern wieder Markt abgehalten.
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RuſſiſcheGefangenehalfenunter AufſichtdeutſherSoldaten beim Wiederaufbau der zerſtörtenDörfer.
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LToch aber woar die Leidenszeit Oſtpreußensnichtzu Ende. Im Spätherbſt1914 — Oſt-
preußen war inzwiſchenvon deutſchenTruppenfaſtvölligentblößtworden — gelang es

den Ruſſen erneut, einen ſchmalenStreifenim äußerſtenOſtendes Landes zu beſetzen.

Ly> wurde in dieſerZeit halb zerſtört.

An der mit größterBeſchleunigungbefeſtigtenmaſuriſhen Seenkette beiderſeits
Lözen brachſichder ruſſiſheAnſturm. Die Stadt ſelbſtentgingſoder Zerſtdrung.
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ÆMtagenförmig gebaute
UnterſtändevorLözzen,
in denen die Ruſſen im

Winter 1914/15 hau-
ſten.

Æin von den Ruſſen zur VerteidigungeingerichtetesGehöft.
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Die Winterſchlacht in Maſuren

Ænolich,im Februar1915,ſchlugdie Stundeder endgültigenBefreiung.Im tiefverſchneiten

maſuriſchenSeengebietgelangHindenburgund LudendorffeinezweiteVernichtungsſchlacht.
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Die größtenSchwierigkeitenbereitetedie Frachführungvon Munition
und Proviant.Tauſende von Schlittenwaren vorſorglichbereitgeſtellt.

Feldbäckereikolonne
auf dem Marktplanz
in Pillkallenvor

dem Ausmarſch.
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Süden über Johannisburg der Vormarſch.
"u

AufverſchneitenWegen begann im LForden über Stallu-

ponen, im
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Zum zweiten Male wurden die Ruſſen aus dem

Lande gejagt.— Oſtpreußenwar endgültigfrei!
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Raſtlosging die VerfolqungdurchSchnee und Lis weiter. Wieder,wie bei Tannenberg,
nabmen die beiden deutſchenFlügeltruppendie auf Grodno zurückflutendenruſſiſchen

Maſſen(in doppelſeitigerUmfaſſung)in die Zange.In den Wäldern von Auguſtow und

Survoalkiwourden ſieumzingeltund gefangengenommen.
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In Auguſtow und in S uwalki �r0ſtrômtenungezählteTauſendevon Gon Gefangenen zuſammen
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In die Gefangen-
ME = u

LVrach der Schlacht im Auguſtower Forſt.
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Llie woieder habenſeitdemruſſiſcheTruppenden Boden Oſtpreußensbetreten.LTochwährend

des Kriegeswourden die zerſtörtenStädte und Dörferwieder vollkommen neu aufgebaut

und bald waren keine Spuren der furchtbarenVerwüſtungen mehr zu ſehen. Aus

TrümmerfeldernentſtandenStädte.

Straße im zerſtör-
ten Gerdauen. Im
Hintergrund die im

15.Jahrhundert er-

baute Pfarrkirche.
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Dieſelbe Straße
nachdemWiederauf-
bau, vom gleichen
Standort aus auf-
genommen.
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Der feldzug nach Litauen

Ende April 1915 trabten deutſcheKavalleriediviſionennach Litauen hinein.Schwache

Infanteriefolgteihnen. Es war die Kinleitungzu der großen Offenſive,die wenige

Tage ſpäterin Galizien,bei Gorlice,gegen die ruſſiſcheFront losbrach.Damit wurde

der Krieg endgültigin Feindeslandverlegt.
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Infriſchem
Draufgehbenjagten die deutſchenRei-
ter den ſhwachen Feind vor ſichher.

Fs 6f�neteſichdas
weite ruſſiſheLand.

Durch die nachfolgende
Infanterie wurde der

Anſchein erweckt,daß
bier,im äußerſtenLTor-
den, eine große deutſche
G�enſive geplant ſei.



Bauerngehöft in Litauen, aus Holz gebaut und mit Stroh gedectt.

LitauiſcheBauern in ihrercharakteriſtiſhenTracht.
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LitauiſcheLandſtadt:Hauptſtraßein Roſſijeni.Bezeichnendiſ die holprigeStraßenpflaſterungund der Bürger-
ſteigmit Holzbelag.Wie fremdartigwirkt dieſesStraßenbild im Vergleichmit dem in Oſtpreußenund Kurland!

LitauiſcheJuden, die vielfahnoch ſtrengan ihrenalten Trachten feſthalten.Sie
bilden einen hohen Prozentſayzder polniſch-litauiſhenſtädtiſhenBevölkerung.
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Bis Schaulen drangen die deutſchenTruppenvor, doch mußte die Stadt vor den heran-
cilenden ruſſiſchenVerſtärkungenvorübergehendwieder geräumt werden.

Gefechtsbilderaus Schaulen.
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Die Bevölkerung war

nur <wer zu bewe-

gen, die brennende

Stadt Schaulen zu

verlaſſen.

Schließlihwurde die Stadt aufgegeben.— Doch das Täuſchungsmandver war geglückt,
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Inzwiſchenwaren deutſcheTruppenauch an der Oſtſeeküſteentlangmarſchiertund batten

AnfangMai den wichtigenOſtſeehafenLibau kampflosbeſegt.

"100M AtGTaR>

Mächtige Steindämme ſ<ünen den fünſtlihins Meer hinausgebautenHafen.
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Der Feldzug nach Rurland im Sommer und ß6erb�t 1915

Im Juli 19] 5 erhielt die ins Stocken geratene Offenſivein Litauen neuen Antrieb und

wurde nachKurland hineingetragen.Auch dieſesLand hattejahrhundertelangunter der

Herrſchaftdes deutſchenRitterordens geſtanden.
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BaltiſcheLandſchaft.Der ſtarkeLinflußdeutſcherKultur trittin der Bauart der Dörfer,
Kirchen und Gutshäuſer und in der Bewirtſchaftungdes Bodens deutlih zutage,
wenn auch die Deutſchennur eine dünne Gberſchichtder Geſamtbevdölkerungbildeten.



Mitau. Das Stadtbild ähnelt durchaus
dem einer kleinen deutſhen Reſidenz.
Mitau war der kulturelleMittelpunktder
deutſch-baltiſhenBevölkerung Kurlands.

Bis zur außerſtennördlichenSpitzeKur-
lands drangen die deutſhen Truppen vor:

Der zerſtörteLeuchtturm von Domesnäs.



Vor Riga und an der Düna endete im Herbſt1915 der deutſcheAngriffim Baltikum.

Fin Langrohrgeſhützin den Wäldern vor Riga.

Landſchaftsbildvon der Dünafront.Die deutſchenStellungenlagenauf dem niedrigerenlinken Ufer.
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Die Eroberung Rigas im September 1917

Faſtzwei Jahre lang blieb die kurländiſcheFront unverändert. Erſtals im Verlaufder
ruſſiſchenRevolution das ruſſiſcheHeer allmählichins Wanken geriet, kam auch in Kur-
land wieder Bewegung [indie erſtarrteFront.Im September1917 wurde der Übergang
über die Düna durchgeführtund damit dieWegnahmedes RigaerBrückenkopfeseingeleitet.

Brückenſchlagbei UexküllſüdlichRiga.
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Übergangüber die Düna auf einer Pontonbrüde.
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Viach kurzem {weren Kampf gaben die Ruſſen Riga preis.Über die ge-

ſprengteFLiſenbahnbrückemarſchiertendeutſhe Truppen in die Stadt ein.

Riga, nach Petersburg die bedeutendſteStadt an der ruſſiſhenOſftſee-
Füſte,zugleichdie Hauptſtadtdes Baltentums. Blick auf Stadt und Düna.
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Vor der Rigaer Petrikirche.
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Das „Schwarzhäupterbaus“ in Riga, eines der älte�ten Gebäude der Stadt, Gildehaus der Rigaer Kaufmannſchaft.
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üurmt wurde.RuſſiſcheWaldſtellungenim JakobſtadterBrückenkopf,der wenige Wochen ſpätererſtürm
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Die Beſetzungvon Oſel

Loch ein zweiterSchlagwourde gegen die zerfallenderuſſiſcheArmee hierim äußerſten

Qlorden vorbereitet. Ende September 1917 befahlFeldmarſchallvon Hindenburgdie

Beſetzungder baltiſchenInſeln,die den Eingangzum Rigaiſchenund FinniſchenMeer-

buſen beherrſchen.Zum erſtenMale wirkten hier Landheer und Marine zuſammen.

Die Transportflotteim Libauer Hafen.

Infanteriegeht an Bord.
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Die Freimachung des Transport-

vwoeges von Minenſperrenund die

Erkundung der Landungsverhält-

niſſeauf der Inſelerfordertelang-

wierigeVorbereitungen.

Frkundungsfahrteines Zeppelinluftſchi�es.

Verladen der Pferde.
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Während der Überfahrt.
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In der Taggabucht, an der Liordkü�te von Ö�el, erfolgte planmäßig die Landung.

In großen Kiſten werden die Pferdevon Bord gelaſſenund auf Prähmen an Land befördert.
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An der Landungsſtelle.
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Dasalte Ordenschloß Arensburg auf Öſel.
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Das Wrack des zwiſchender InſelMoon und dem eſtländiſchenFeſt-
land in Brand geſchoſſenenruſſiſhenPanzerkreuzers„Slawa“.
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Auch die kleine InſelKund im RigaiſchenMeerbuſen wourde beſeztund als Marine-

fliegerſtationbenuzgzt.

Uralte HolzkircheſkandinaviſchenCha-
rakters auf der von nur wenigen
Fiſcherfamilien<wediſ<her UAbkunft
bewohnten Inſel.

Auch die Tracht der Bewohner der einſamen
Inſelerinnert an ihreſkandinaviſcheHerkunft.
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Der feldzug nach Livland im februar und März 1018

Im Winter 1917/18 wourde in Breſt-Litowſküber den Friedenverhandelt.Es bedurftejedoch
noch einer leztenmilitäriſchenAnſtrengung,um die bolſchewiſtiſchenMachthabergefügig
zu machen.Im Anfang des Jahres1918 begannein neuer VormarſchnachLivland binein.

Auf dem Vormarſch nach Dorpat.
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Kämpfe mit Bolſche-
wiſtenbandenin der

Gegend von Dorpat.
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Das eſtniſcheReval, am Finni-
chen Meerbuſen gelegen,war
neben Petersburg und Riga
einer der wichtigſtenZandels-
und Hafenſtädtean der ruſſi-
ſchenOftſeeküſte.—UlteStadt-
befeſtigungundSt.VGlaifkfirche.

YViarwa, zwiſchen Peipusſee
und Finniſhem Meerbuſen,
ſpielteals Feſtung in den

Kämpfen des Deutſchen OGr-

dens und der Schweden und

Ruſſen eine wichtigeRolle.

Im Weltkrtewendete hier der

deutſhe Vormarſch. — Blick

Von Viarwa auf die alten

ehemaligen Feſtungswerfke.

rani: dU

Dorpat, der geiſtigeMittelpunktLivlands,war ſeitalters her eine ZochburgdeutſcherWiſſenſchaft.—

Blick über den Embach auf den Kaufhof, das Rathaus und die Univerſitätam Fuße des Dombergs.
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Nach Finnland

Ungefähr zur gleichen Feit, im Frühjahr 1918,

begann auch die finniſcheUnternehmung.Finn-

land hattedeutſcheHilfegegen die rote Gewalt-

herrſchafterbeten,die ſichmit ruſſiſcherUnter-

ſtüzungim Lande behauptete.Kine Transport-

flottebrachtevon Danzigaus unter dem Schung

einesPanzergeſchwoadersdas deutſcheÉxpeditions-

Forps nach Sinnland.

VereiſteMinenſuchboote.

Die frühe Jahreszeit er-

chwerte die Landung. — Im
Packeisvor dem ZafenZangd.

Die deutſcheTransportflotte
im Landungshafen Hangs.
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Llach der Landung

galt es, die Verbin-

dung mit den durch

die bolſchewiſtiſchen

Truppen ſchwer ge-

fährdetenweißenGar-

den unterdem finnlän-

diſchenGeneral von

Mannerheim herzu-

ſtellen.

Die finniſchenFreiſchärlerübten ſ<nelleJuſtiz:Stand-
rechtlicheErſchießungvon aufgegriffenenRotgardiſten.
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BayriſcheGebirgsartillerieim Kampf mit Rotgardiſten.
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Bei Lahti und Tavaſtehuserreichte die roten Truppen ihrSchickſal.Sie wurden von den deut-

chen und finniſhenTruppen umzingeltund gefangengenommen.— Gefangenenlagerbei Lahti.
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Finnland, das Land der tauſendSeen,war frei.Der Kriegin den Ländern ander Oſtſeewar
zu Ende. Das Blut deutſcherSoldaten hatte dem Reich einen treuen Freund gewonnen.

Der finnländiſheGeneral von Mannerheim dankt
den deutſhen Truppen für die treue Waffenhilfe.


















